
17. KOLLOQUIUM »DESIGN PROMOVIERT«
Zürcher Hochschule der Künste, Toni-Areal, Pfingstweidstrasse 96, 8005 Zürich
Raum: Kunstraum 5.K12 (Ebene 5)
Anfahrt: Tram Nr. 4 bis Toni-Areal
1. Juli 2017, 10–15 Uhr · www.design-promoviert.de/kolloquium

Programm

 10:00  Ankommen und Begrüßungskaffee

 10:15   Vorstellung »Design Promoviert« und offizielle Begrüßung

 10:30   Eva Wohlleben »Dualität nicht-polyedrsicher Körper –  
künstlerische Forschung in der Mathematik« 

11:00 Sabina Sieghart »Leichte Sprache, Typografie und Angemessenheit«
 11:30  Pause 
11:45  Anna Keilbach »The Integration of User Experience Design  

into Agile Software Development«

12:15   Mittagessen

13:15  Jeanine Dörr »Promotion im Bereich der Designwissenschaft in Deutschland« 
13:45   Jonas Berthod »Swiss graphic design at the turn of the 21st century: practices, 

styles and attitudes«

14:15  Abschlussdiskussion, Feedback

Wer möchte: Am Freitag, 30.06., treffen wir uns um 21 Uhr zum informellen Austausch im 
Ristorante Italia in der Zeughausstraße 61. Der Tisch ist auf den Namen DGTF reserviert. 



Eva Wohlleben
Dualität nicht-polyedrsicher Körper –  
künstlerische Forschung in der Mathematik 

eva.wohlleben@korpuskel.de

Stand der Forschungsarbeit 
In meiner aktuellen Arbeit gehe ich mathematischen Fragestellungen anhand künst-
lerischer Modelle nach und erforsche grundlegende Verbindungen von statischen 
Formen und Gesetzen der Bewegung geometrischer Körper. Mein Vorgehen ist die 
Betrachtung von Formengruppen bis hin zu ihrer Ausdeklinierung, die Untersuchung 
der Ordnungsprinzipien innerhalb einer Gruppe sowie unter den Formengruppen. 

Bereich der Forschung
Ein unter Mathematikern bekanntes Verwandtschaftsprinzip von dreidimensionalen 
Körpern ist die Verknüpfung von Paaren von Polyedern mit einem Knoten. Dabei ge-
hören stets zwei Vielflächner zusammen als eine gegenseitige Ergänzung. Der Knoten, 
auch interpretierbar als Bewegungspfad eines Punktes, ist Ausdruck ihrer Synthese. 
Dieses Verknüpfungsgesetz, das Dualitätsprinzip, habe ich generalisiert, so dass nun 
u.a. auch „Polyliner“ (Körper, die topologisch schwach eingebettet sind; Körper mit 
gewölbten Facetten) dualisiert und in Raumkurven übersetzt werden können. 
Dabei werden verschiedene mathematische Fachbereiche berührt: Topologie, Grup-
pentheorie, Graphentheorie sowie Knotentheorie. In der Graphentheorie sind die 
Zusammenhänge im Prinzip bekannt, aber nur zweidimensional, weshalb bestimmte 
Eigenschaften der Raumkurven nicht gesehen werden. Durch die dreidimensionale 
Darstellung und dazu die Anwendung der Gruppentheorie werden nun Raumkurven 
unterscheid- und katalogisierbar, die in der Topologie bislang als identisch gelten. 

Forschungsfragen
- Lassen sich jegliche Formen dualisieren? 
-  Welche Modifikationen erfährt das Dualitätsprinzip, wenn es auf andere geometri-

sche Körper als Polyeder angewandt wird?
 -  Welche zusätzlichen Erkenntnisse liefert die dreidimensionale Darstellung der dua-

len und medialen Graphen gegenüber der zweidimensionalen?
-  Wie verändert sich der Blick auf Knoten – in der Kunst? – in der Physik? – durch die 

Jahrhunderte.

Untersuchungsmethoden
Die Untersuchung und Beantwortung dieser Fragen geschieht anhand von Modellen 
und in Kommunikation mit Mathematikern. Dabei fällt auf, dass der Mathematiker zu-
erst die Formen definiert und dann die Gesetze der Verwandlung anwendet, während 
ich umgekehrt von einem Beziehungsgefüge ausgehend die Einzelformen manifes-
tiere. Weiter ist die Vervollständigung (Durchdeklinierung) der topologischen Gruppen 
für meine Arbeit von Bedeutung. Dabei ist oftmals wichtiges Augenmerk die radikale 
Vereinfachung der einzelnen Formen, um am einfachsten Vertreter das Prinzip zu 
klären und es zugleich zu erweitern.



Verbindung von forscherischer und gestalterischer Praxis, welchen 
Einfluss haben sie aufeinander?
Meine Forschung im Bereich der geometrischen Körper, der Bewegungsgesetze und 
der Beziehungen unter Formen haben mir ein Grundgerüst einer konzeptuellen künst-
lerischen Formensprache an die Hand gegeben, das breitgefächert, materialoffen und 
sowohl zwei- als auch dreidimensional fruchtbar ist. Meine Offenheit als Künstlerin, 
meine Suche nach dem in sich Eigenen, dem nur Gedanklichen und Abstrakten oder als 
solches Darstellbaren war dabei immer wieder Impulsgeber. Die Neugier des Ästheti-
schen war Anlass, Reihen und Strukturen der Geometrie quasi voraus zu denken und 
die Wege zu suchen.

Probleme/Unsicherheiten bzgl. derer man sich Feedback im 
Kolloquium erhofft?
Die von mir gemachten Erkenntnisse und Untersuchungsergebnisse (Entstehung 
von Rhythmen in bewegungsübertragenden Strukturen aus gleichseitigen Dreiecken, 
Erweiterung der Knotentabellen) sind bereits seit 10 Jahren Gegenstand der Darstel-
lung auf Fachtagungen für Geometrie, national und international. Dabei offenbart sich 
des Öfteren eine Divergenz der Blickrichtungen seitens der Mathematiker und mir als 
Bildhauerin. 

Auf der einen Seite führen diese Diskussionen und auch offene Fragen zu vertiefenden 
Arbeitsansätzen in meinen Forschungen. Auf der anderen Seite – und dies ist auch 
die Anregung der Kollegen Mathematiker im Bereich der Geometrie – geht es um eine 
schlüssige Zusammenfassung und Auswertung meiner Veröffentlichungen in Magazi-
nen und auf Kongressen gehaltenen Vorträgen.

Dies plane ich wie oben schon angedeutet in einer interdisziplinären Promotions-
schrift:
Geometrische Forschung unter ästhetischen Ansätzen der Kunst – ein Alphabet von 
Formen, fachübergreifend und relevant für Designer und Mathematiker ebenso wie für 
Physiker und Chemiker. 

Es geht mir bei bei dem Kolloquium um eine Diskussion und ein Feedback für die Fort-
führung dieser Arbeit.



Sabina Sieghart 
Leichte Sprache, Typografie und Angemessenheit

sieghart@gestaltungsinstitut.de

Angemessenheit des schriftlichen Gebrauchs „Leichter Sprache“ aus linguistischer und 
visuell-rhetorischer Sicht

Im geplanten Projekt wird das Phänomen „Leichte Sprache“ unter dem Aspekt der 
Angemessenheit aus linguistischer und typographischer Sicht erforscht. 

Stand der Forschungsarbeit
Momentan schreibe ich den Forschungsantrag an der Hochschule der Künste Bern.
2016 erfolgte eine ausführliche Recherche und ein Vorprojekt¹. Der Antrag entsteht in 
Kooperation mit der Linguistin Bettina M. Bock der Universität Köln2.

Forschungsfeld
„Leichte Sprache“ definiert sich als eine verständliche Varietät des Deutschen. Sie 
entstand in der Praxis mit dem Ziel Barrierefreiheit, Teilhabe und Selbstbestimmung 
für Menschen mit Lernschwierigkeiten zu ermöglichen.3 Auch Menschen mit einge-
schränkten Deutschkenntnissen oder Demenz sollen von „Leichter Sprache“ profitie-
ren. 

„Leichte Sprache“ zeichnet sich durch ein starres Regelwerk aus 4.  Nur wenn die Re-
geln befolgt werden und eine Prüfgruppe die Einhaltung der Regeln bestätigt hat, darf 
der Text als „Leichte Sprache“ bezeichnet werden. Diese Regeln widersprechen jedoch 
teilweise den Erkenntnissen der Verständlichkeitsforschung, sowie Erfahrungen und 
Erkenntnissen des Kommunikationsdesigns. 5,6,7,8,9,10,11 Zudem greift das Regelwerk zu 
kurz, da es weder die verschiedenen Ausgabemedien noch die heterogene Zielgruppe 
berücksichtigt. Das Verstehen der Texte wird z.T. (unnötigerweise) erschwert und die 
visuelle Umsetzung der Produkte animiert nicht zum Lesen. 

Forschungsproblem
Die bisherigen Regelwerke sind aus der Praxis heraus ohne wissenschaftliche Fun-
dierung entstanden. Aktuell gibt es einige linguistische Forschungsprojekte.12,13 Dabei 
wird Anteil der visuellen Komponente am Gelingen der Kommunikation kaum er-
forscht.14 Das geplante Projekt möchte diese Forschungslücke schließen.

Forschungsfrage(n)
Welche Parameter sind entscheidend für die erfolgreiche Aufnahme von Texten bei der 
Zielgruppe? Wie können daraus allgemein gültige Vorgaben entwickelt werden? 



Untersuchungsmethoden
1. These: Kommunikation ist nur dann erfolgreich, wenn sie angemessen ist.
Auf Basis einer gegenstandsbezogenen Explizierung des Sprach- und Kommunikati-
onsideal, sowie des Verstehensziels von Texten in »Leichter Sprache«,   werden Texte 
zunächst aus linguistischer und typographischer Sicht analysiert.  

Für die linguistische Analyse werden fünf Angemessenheitsdimensionen (adressa-
ten-bezogen, sachlich-inhaltlich, situationsbezogen, senderbezogen, textfunktionsbe-
zogen) untersucht.15, 16, 17 Die typographische Analyse beschreibt die Angemessenheit 
der Medienwahl, der Konzeption, und der Gestaltung (Bildwelt, Format, Raster, Makro- 
und Mikrotypographie, Farben) des Editorial Designs, der Signaletik oder bildschirmge-
stützter Medien, sowie der technischen Umsetzung und setzt diese Faktoren zu den 
Angemessenheitsdimensionen in Bezug.
 

Verbindung zur gestalterischen Praxis
Anwendungsbeispiel
Die Analyse basiert auf existierenden Gestaltungsbeispielen. Zudem ist eine exempla-
rische Anwendung mit den erweiterten typographischen Möglichkeiten der variablen 
Fonts18 geplant. Möglicher Praxispartner ist ein Museum. Museen nutzen alle Medien 
(Signalethik, Editorial Design und bildschirmgestützte Medien) und sind ein ideales An-
wendungsbeispiel für verständliche, angemessene Kommunikation. Weitere mögliche 
Praxispartner sind Banken oder Institutionen der politischen Bildung. 

Ziel des Forschungsprojektes ist die theoretischen Erkenntnisse in einen Leitfaden zu 
überführen, der die Praxis „Leichter Sprache“ verbessert.

2. These: Die Faktoren angemessener Kommunikation mit Leichter Sprache können 
nur als Leitlinien und nicht als starres Regelwerk formuliert werden. 
Für die sprachliche und typografische Gestaltung kann ein praktisch anwendbarer 
Orientierungsrahmen formuliert werden, der eine Einschätzung der Qualität des 
gestalteten Textes auf Basis der fünf Angemessenheitsdimensionen ermöglicht. Die 
besondere Herausforderung besteht in der Berücksichtigung der Multimodalität der 
Kommunikation.

Fragen
Welche Förderschienen sind geeignet?
Theoretischen oder praktischen Teil betonen?
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Anna Keilbach
The Integration of User Experience Design into Agile Software 
Development 

anna@keilbach.com

Summary
Our world is in the midst of a rapid digital transformation. Software products are 
more and more important. To operate with such daily software applications an 
intuitive, user-friendly interface as well as a functioning technique behind is neces-
sary. In order to implement a digital application of a planned software, the work of 
developers is in demand. „Scrum“ is a common process model for agile software 
development. However, the involvement of elements of other professional skills and 
disciplines (such as user experience design), which are essential for a strong product, 
have been neglected in this context so far. Regarding to its upcoming need, frame-
work conditions and work tools for the integration of user experience design into 
agile software development for especially small and medium-sized enterprises must 
be created.

Research field
Our world is in the midst of a rapid digital transformation. Software products are 
more and more important, especially in the automotive and medical sector. To 
operate with such daily software applications an intuitive, user-friendly interface as 
well as a functioning technique behind is necessary. In times of competition, user 
experience design is an unique position and economic factor for companies and their 
product developments, on which can be waived no longer. The creation of a coherent 
overall impression must be thought through for all design parameters to achieve a 
recognizable brand identity.

Research problem
In order to implement a digital application of a planned software, the work of de-
velopers is in demand. Process models of project- and product management, such 
as „Scrum“, are used for agile software development in particular. Scrum unites the 
team, improves communication, fosters quick implementation and guarantees flexi-
ble project management. However, the involvement of elements of other professi-
onal skills and disciplines (such as user experience design), which are essential for a 
strong product, have been neglected in this context so far. That is why user experi-
ence design and Scrum have few touch points recently. Their processes usually run 
only side by side, although they correlating on each other.

State of research
There are plenty studies and publications dealing with the topic how to integrate 
user experience design into agile software development. Most of the studies put 
forth principles which describe at which time the design processes should take 
place in regard with Scrum. No one questions the single methods of user experien-
ce design. Furthermore, the accompanying research Mittelstand-Digital found out, 
that especially small and medium-sized en terprises (SME) pay too little attention to 
the user experience aspect. Significantly factors affecting the lack of integration are 
budget, time, multi-user and client-client perspectives.



Research question
Regarding to its upcoming need, framework conditions for the integration of user 
experience design into agile software development for SMEs must be created. How 
must effective and efficient user experience methods – which are adaptable to agile 
software development – look like?

Research methods
In order to answer the question, the acquisition of the status quo is required at first. 
To that, a participant observation of the operation of several user experience teams 
as well as of Scrum teams is carried out. In addition, guided interviews are conduc-
ted with the individual team members. The results should show what added value 
which discipline carry out, how various they communicate, with which modes of 
action they work, and where difficulties are prevailed. After that, the results must 
be evaluated and compared with a profound literature review. Grounded Theory is a 
possible evaluation method. Then new methods which guarantee agile software de-
velopment of an user-friendly product are created. Those working tools are carried 
out by an exemplary working group with students, and a company. Rectifications in 
form of iterations follow.

Research and design practice
The research and design practice generates synergies. Firstly, the origins of design 
methods (in particular user experience design) are investigated on a theoretical ba-
sis, checked for intersections, and then transferred to suitable models into practice. 
The research practice has a strong influence on the design practice and therefore 
determines its implementation.

State of the present dissertation & Uncertainties
The present scientific work is still at the beginning of narrowing the topic. There 
are uncertainties about how to create a dissertation in the field of design or rather 
which methods of examination are suitable and accepted. Furthermore, advice about 
how to recruit a Ph.D. supervisor in Europe is urgently needed.



Jeanine Dörr 
Promotion im Bereich der Designwissenschaft in Deutschland  

jeanine.doerr@h-da.de

1. Stand der Forschung und Forschungslücke 
Seit den 1980er Jahren ist die Ausbildung von Promovenden in Deutschland fächer-
übergreifend zunehmend in Kritik geraten. In den vergangenen Jahrzehnten haben 
sich daher verschiedene Studien dieser Thematik angenommen [1]. Trotz wachsender 
Nachfrage an Promotionen im Design und trotz der Forderung, dass Designer ‚eige-
ne’ Wissenschaftler brauchen [2], ist diese Disziplin in allen bisherigen Studien nicht 
enthalten. 

Mit der Arbeit soll die Forschungslücke – das Fehlen des Fachs Designwissenschaft in 
den bisherigen Studien über die gegenwärtige Situation zum Promotionswesen – ge-
schlossen werden und mögliche Charakteristika einer Promotion im Bereich Desig-
nwissenschaft adäquat abgebildet und sichtbar gemacht werden. Damit soll sowohl 
ein Beitrag zur Differenzierung und zum Selbstverständnis als auch zur Zukunft des 
deutschen Promotionswesens im Bereich Designwissenschaft sowie zur Wissen-
schaftsentwicklung in dieser Disziplin geleistet werden. 

2. Forschungsziel 
Aus der Problembeschreibung ergibt sich folgendes Forschungsziel: Systematische 
Erfassung und Darstellung des Promotionswesens im Bereich der Designwissenschaft 
in Deutschland hinsichtlich der Rahmenbedingungen und Perspektiven für die Wissen-
schaftsentwicklung 

Das zentrale Forschungsziel soll anhand der folgenden Fragestellungen geklärt wer-
den: 
1.  (Ist-Zustand) Wie ist die gegenwärtige Ausgangslage von Promotionen im Bereich 

Designwissenschaft in Deutschland?  
a) Welche Promotionswege schlagen Promovierende ein und welche Promotionsty-
pen lassen sich daraus ableiten?  
b) Welche Merkmale weisen bisherige Dissertationen auf und welche Dissertations-
typen lassen sich daraus ableiten? 

2.  (Soll-Zustand) Welche Vorstellungen und Erwartungen werden an eine Promotion 
im Bereich Designwissenschaft von Seiten  
a) der Professor(inn)en und Promotionsbetreuenden und  
b) der Promovierenden und Promovierten formuliert? 

3.  (Synthese)  
a) Welche Perspektiven ergeben sich daraus für die Zukunft des Promotionswesens 
im Bereich Designwissenschaft?  
b) Welcher Beitrag kann zur Wissenschaftsentwicklung geleistet werden?  



3. Beitrag der Arbeit 
Die Dissertation soll dazu beitragen, die Diskussion über die gegenwärtige Situation 
der Promovierenden im Bereich Designwissenschaft in Deutschland mit empirischen 
Daten zu untermauern, Perspektiven für die Zukunft des deutschen Promotionswe-
sens in diesem Bereich zu entwickeln und damit einen Beitrag zur Wissenschaftsent-
wicklung zu leisten. Sie soll zum einen die Promotionsphase und die daran Beteiligten 
in den Blick nehmen. Zum anderen sollen die Vorstellungen und Erwartungen an 
eine Promotion im Bereich Designwissenschaft von Seiten der Akteur(inn)en geklärt 
werden, um Entwicklungs- und/oder Verbesserungsmöglichkeiten zu identifizieren 
und eine Klärung des Regelungs- und Handlungsbedarfs bei den unterschiedlichen 
Akteur(inn)en zu ermöglichen. 

4. Methode und Vorgehensweise 
Die Methode und Vorgehensweise der Forschungsarbeit ergibt sich aus nachstehender 
Abbildung, wobei sich Literatur und Empirie rekursiv einander bereichern: 



5. Erwartete Ergebnisse 
Als Ergebnis wird ein Datensatz zum Promotionswesen erwartet, der sowohl dar-
stellt, in welchem Rahmen Promotionen im Bereich Designwissenschaft stattfinden 
als auch die Vorstellungen und Erwartungen an eine Promotion in dieser Disziplin 
von Seiten der Betreuenden, Promovierenden und Promovierten im Spannungsfeld 
zwischen Wissenschaft und Kreativität beschreibt. Die Forschungsergebnisse sollen 
die Ausgangsbasis für weitere Forschungsarbeiten liefern, um den wissenschaftlichen 
Nachwuchs optimal und nachhaltig auszubilden. 

Gewünschtes Feedback 
Die Beantwortung der Frage „Welche Merkmale weisen bisherige Dissertationen auf 
und welche Dissertationstypen lassen sich daraus ableiten?“ (s. Kapitel 3) erweist 
sich als wenig zielführend. Dissertationen bestehen grundsätzlich - unabhängig in 
welcher Disziplin sie verortet sind - aus einer Forschungsfrage bzw. -problem, dem 
gewählten methodologischen Rahmen und der Artikulation und Reflexion der gewon-
nenen Ergebnisse. Generell besteht die Anforderungen einer Dissertation darin, einen 
originären Beitrag zum Wissenskanon der Disziplin zu leisten. Insofern unterscheiden 
sich Dissertationen in der Designwissenschaft nicht von Dissertationen in anderen 
Disziplinen. Es steht folgende Pfadentscheidung an, die ich gern im Rahmen der Kon-
ferenz diskutieren möchte: 1. In Kapitel 3 werden praxisintegrierende Dissertationen in 
Deutschland (= Dissertationen, die aus einem wissenschaftlichen und einem gestalte-
rischen Anteil bestehen) im Hinblick auf Motive, Fragestellungen, Methoden und Re-
sultate praxisintegrierender Designforschung anhand von Case Studies analysiert und 
mit den Forschungsergebnissen der Dissertation von Dagmar Steffen „Praxisintegrie-
rende Designforschung und Theoriebildung: Analysen und Fallstudien zur produktiven 
Vermittlung zwischen Theorie und Praxis“ verglichen o d e r 2. In Kapitel wird der Frage 
nachgegangen, welche Herausforderungen bei einer Promotion in Designwissenschaf-
ten bestehen (plus eventuelles Ableiten von Lösungen).
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While the label ‘Swiss graphic design’ is still used today, and Swiss design still being 
made, little has been discussed as to what contemporary Swiss design is, its relati-
on to the Swiss style and how the profession has evolved in recent years (Lzicar and 
Fornari 2016: 8-10). This thesis, which is currently in its first year, proposes to fill this 
knowledge gap by providing a survey of the dramatic changes undergone by Swiss de-
sign around the turn of the 21st century. The research questions aim to answer what 
Swiss graphic design is today, and how is it made. What are the key practices of Swiss 
graphic design? How has the profession evolved in the recent years? What role do 
institutions such as the Swiss Design Awards play in the definition of the Swiss style?

I started this thesis in October 2016 and have spent the last months organising the 
literature. I have started conducting interviews with designers and have written a 
table of contents organised around three axes. The first axis examines issues of 
taste-making and myth-building. It will aim to answer the question of how the notion 
of a ‚national style‘ is encouraged and continually redefined, notably through the role 
played by institutions such as the Swiss Design Awards and the Most Beautiful Books. 
Indeed, both have evolved in recent years to remain relevant and to address changes 
in the practices of graphic design. These changes will be analysed, and a selection of 
awardees will constitute the basis of the corpus I will analyse in the second chapter.

The second axis delves into the evolution of graphic design practices in Switzerland. 
A selection of works by designers who were awarded the Swiss Design Awards and/
or the Most Beautiful Swiss Books will be analysed in order to let different strands of 
contemporary practice emerge. Indeed, just like there was not one but many ‚Swiss 
styles‘ (Hollis 2006), contemporary Swiss graphic design is equally heterogeneous. 
For instance, while some designers seem to base their work on content rather than 
a personal signature, others prefer to develop their own tools, analogue and digital; 
while some centre their practice around illustration, others have launched digital type 
foundries or publishing houses. Interestingly, some designers have kept the tradition 
of publishing their own histories and organising their own exhibitions.

The emergence of technologies allowed new practices, but it also radically changed 
the way designers interact and network amongst themselves as well as with clients. 
The third axis analyses the mechanisms at play within the networks of designers. For 
instance, professional organisations seem to have become largely irrelevant, with de-
signers relying on other forms of networking. It seems like magazines play much less 
of a role in the debate of contemporary design, a lack which has been regretted (Brun-
ner and Wälchli 2008: 42). Finally, it looks like most critically recognised Swiss graphic 
design operates within the cultural sector; are there other areas where it is active?

In order to answer these questions, and because of the relative lack of literature on 
recent graphic design, I will rely heavily on oral history. I aim to conduct a series of 
interviews with as many designers as possible, as well as with important figures in the 
field, such as actors of the cultural sector and important clients. This will be comple-



ted by visits to archives such as those Museum für Gestaltung in Zurich, but also the 
designers’ own. 

I would appreciate a general feedback on the relevance of this approach from the 
public, as well as suggestions for literature which I might have missed (I am including 
a selected bibliography below). I also welcome a critical appraisal of the methods I will 
employ and the structure of the thesis as it stands now. 
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